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ihrer technischen Vorbildung liegt, sondern hauptsächlich
in lolgendem : 1 Eine dringende Nachfrage nach Verwaltern

in der rasch sich entwickelnden Industrie: 2- das
Fehlen von Hochschul Absolventen mit einer eigentlichen
Vorbildung im Betriebswesen. 3. die Ingenieure besassen
eine der erlorderlichen Verwalter-Qualitäten: eine
wissenschaftliche und zweckbewusste Geisteshaltung und eine
analytische Methode: 4 sie waren unmittelbar interessiert,

Wichtigkeit, 5 sie wussten sich zu helfen und waren im
Stande, sich so oder anders das zu ihrer erfolgreichen
Umstellung nötige Wissen und Können anzueignen.

Der finanzielle Kot^el'. wurde in ziemlich rationeller
Weise verteilt, mit einer augenfälligen Ausnahme Es
scheint nicht angebracht, dass schöpferische technische
Führerschaft nicht gleich wie schöpferische verwaltende
Führerschalt gewertet wird Diese Ausnahme, sowie die
Schaffung anziehender, vermutlich direkter in die
Verwaltung führender Kurse nimmt den besten Köpfen
zusehends die Lust, vorwiegend technische Ingenieur-Lehringe

z

gewi Ricl : Vor
scheinen sieh

Zukunft nicht weniger als die Vergangenheit der Führung
sowohl auf dem nissen-rhaltlicben wie aul dem technischen
Gebiet des Ingenieur- und Verwaltungswesens bedürfen

alles wird komplizierter jedes Jahr wird es schwieriger,

überschneidenden und wechselnden Mustern zum andern
zu sehen. Geschulte Kräfte zur Führung werden immer
wichtiger Erfinder müssen mehr und mehr höhere
wissenschaftliche Kenntnisse besitzen; der Rahm der Eifindung
ist von den augenfälligeren Seiten der Wissenschaft bereits
abgeschöpft, und deshalb werden Frfindungen fraglos in
zunehmendem Maass das Produkt von Wissenschaftern und
Ingenieuren sein Die wirklichen Führer in der Technik
müssen auch gründlicher in den grundlegenden
Wissenschaften und in der rationellen Anwendung wissenschaftlicher

Prinzipien auf praktische Probleme geschult sein.
Ueberdies müssen sie ein besseres Verständnis für die
menschliche Seite ihrer Aufgabe besitzen sie müssen lernen,
mit andern wirksamer umzugehen; das gehört zu ihrer
Arbeit. Die Führerschaft in der industriellen Verwaltung
muss ebenfalls ihren Gesichtskreis erweitern, wissenschalt-
licher in ihren Kenntnissen und rationeller im Anpacken
ihrer Probleme werden Mit einem Wort muss die berufliche

Führerschaft — das Rechts-, Kirchen-, Bankwesen

unablässig ihre wissenschaftlichen Grundlagen entwickeln
Das unermesslich weite Feld der Industrie bietet

sicher Verwaltungsstellen lür Männer aller Stufen
technischer Bildung. Sogar in den spezialisiertesten Industrien
gibt es manche administrative Stellungen, die nur ein sehr

»uf 1 r Fall z

e General Electric Company Ein
früherer Direktor und Präsident war ein Nicht Techniker
aus der Schuhindustrie: der gegenwärtige Präsident ist
von Berul Rechtsanwalt: immer waren eine grosse Anzahl
ihrer Beamten Nu-ht Techniker All das spricht offensichtlich

von einer klugen Politik, wenn anders eine erfolgreiche
Organisation ein Kriterium ist Dies um zu zeigen, dass
in der allgemeinen Verwaltung einer hochspezialisierten
Industrie Diplom Ingenieure nicht durchaus nötig sind.

Jedoch ist eines im Auge zu behalten. Es sollten
wenigstens einige Persönlichkeiten an der Spitze der
Verwaltung sein, die Verstund ms und .Schätzung für technische
Dinge und ein teilnehmendes Interesse an der Forschung
besitzen Der nur halb informierte Gcsrliällsleiter, der
geringschätzig feststellt, dass er alle Ingenieure, die er braucht,
(Cr 40S die Woche bekommen kann, oder der naiv glaubt,

ein schöpferischer Vorgang könne auf eine Massenpro-
duktions Basis gestellt werden, passt nicht in die moderne
Industrie.

Welches ist die Zukunft der Diplom- Ingenieure 1

Sind sie erledigt? Keineswegs Im Gegenteil, ihr Stand
sollte so anziehend wie irgendeiner sein, wenn Industrie
und Hochschulen eine weise Politik verfolgen Es gibt zwei
wichtige Verwaltungsgebiete, die zweifellos fast ausschliesslich

für sie reserviert bleiben werden ; und zudem werden
alle andern Gebiete ihnen wie bisher offen sein, allerdings
bei grösserer Konkurrenz Das eine reservierte Gebiet ist
die technische Verwaltung, die von jeher als Vorstule zu
höheren Posten diente Das andere und unbedingt
wichtigste Reservat ist die schöpferische berufliche Führung
und Organisation des technischen und wissenschaftlichen
Fortschritts Dazu, also zu einer der wichtigsten
Verwaltungs-Funktionen in der Gesellschaft, ist nicht nur
schöpferische technische Führung, sondern zudem die
Fähigkeit, Andere zu leiten, nötig, d. h eine hohe und
auserlesene Verwaltungskunst. (Schluss folgt.)
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Die Frage, .0
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den volks-
hat vor ärel Jah-en

lervorrag

„¦t il-.;.... L-,nCehend

n ir',s-ehalt liehen Fragen vertraut mar.
die Deutsche Bergwerks Zeitung ein
schürWinsch-iitsiiihrer vorgelegt. Ueti
hat das Blatt (In seiner Nr. 180 vc

zeigen, dass auch hier verwandte Gedanken geäussert wurden;
Dr. !ng. e. h. /. Klein {Klein. Schaml n & Becker) „Ich

vertrete auch dfe Ansicht, dass die geringe Kentabilität der Maschinenfabriken

nicht nur die Folge der Ueberprudukuon in dieser Branche

ing steht". -
-. Organ

s einen Forts
eschaffen und begünstigt würden, die

den langjährigen Aufenthalt im Aus and ermöglichen und verlangen.
Wir sind von dem wirtschaftliehen Denken in Deutschland noch

dass die Aufgabe wirtsehaltIicher Arbeit als eine vaterländische
Aufgabe anzusehen ist. Es wäre daher die Pflicht leder politischen
Partei, die ihrem Einfluss unterstehende Jugend immer wieder darauf
hinzuweisen, dass unser Volk nicht am Leben bleiben kann, wenn
die Rentabilität unserer Unternehmungen verlorengeht. Ob nicht
auch unsere Professoren, gleichgültig welcher Fakultät sie
angehören, durch regelmässige Beratungen mit den industriellen
Verbänden sich Über Methoden und Ziele der Wirtschaft liehen Erziehung
verständigen sollten, möchte ich zur Erwägung empfehlen". —

Genien

1 Der Erfolg seiner beruflich arbeit

als zukünftigerfür Konstruktionen und Berechnnngei
Vorgesetzter vor allem auch von seiner Fähigkeit abhängen, mit
Menschen umzugehen". — .Ich [reue mich darüber, dass die Prak

tihantenausbildung in den Grossbetrleben immer mehr so gestaltet
Prakti

möglichen Werkstätten und Ableitungen ti eist.
arf, i angrel

ann, aber nirgends gebraucht wird, si
Praktikanten nach einem sorgfältig ausgearbeiteten Plan in
schiedcnen Betrieben und Abteilungen nacheinander ein Arbi
platz, sei es als Einzelarbeiter, sei es als Mitglied einer K0I01

.-ugs-nicsscn wird, den er voll und ganz auszufüllen hat". —
Dr. h c. Herrn POchiing: „Es ist die Aufgabe uns

Hochschulen in Verbindung mit der Industrie uns nicht nur Li

von grossem Fachwissen, sondern auch von dem Verautwortu,
benusstsem zu erziehen, wla es zur industriellen Führerstell
nicht nur auf den oberen Sprossen der Industriellen Leiter, soni
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zwar sowohl die Generalstäbler wie die Front- schädlicher Landesvi
; grossen Erfinder, diese die sorgfältigen Haus-

Reuter (Generaldii

Efnzel
der d

der DEMAG): „Wenn
igen Wirtschaftslage, greif

it verkennen, dass seine allgemeine
Ansänge [der Spezialisierung] Not leiden muss.
te, in einer Zeit, wo gewaltige neue Pro

in neuen Aufgaben nicht so sehr in allen

„Glaubt Herr Schot
Mehrzahl der Schweizern,!

durch ihre Leistung

handeln und zu bearbeiten versteht. Gerade die deutsche technische
Hochschule musste deshalb mehr als bisher dieser grundsätzlichen
Ausbildung der technischen |ugend besondere Aufmerksamkeit
schenken und nicht in erster Linie Wert legen auf die Spezialisierung

ihrer Schüler, sondern diese Sehe des Unterrichts den
technischen Mittelschulen überlassen, die schon seit längerer Zeit nach
dieser Richtung h;n Hervorragendes leisten. Die technische Hoch-
schule muss sich die Aufgabe stellen, den Unterricht der

Hochtechnische oder technisch wirtschaftliche Aufgabe richtig anzulassen
verstehen, einerlei ob es sich handelt z. B. um Kraltmaschinen,
Transportanlagen oder ein anderes Gebiet. Spezialisten dürtte eine
technische Hochschule grundsätzlich nicht ausbilden".

erproduktion der höheren Schule

ichl in s Then

Nochmals Krise und Schule.
[Zu dem Aulsatz von Direktor S

in Mr. II (S. 127) des laufenden Band
Ehemaligen, dem in USA. tätigen Dipl. Ing. Wa

Entgegnung, der wir die folgenden wesentlichen Pur

Vergl. Hierzu unsere Mitteilung über die Umstellung
Harvard auf Seile 319. Red ]

1 In dem erwähnten Aufsatz hiess es ;

„Unsere bisherigen Absatzgebiete für Techni
ihren eigenen Nachwuchs an unseren guten schweizerischen Schulen
heranbilden lassen. Zahlreiche Ingenieure, Techniker, Vorarbeiler Aulfas;

ir Universität KrlsB be"'
3. 2

der Studh

' Herr Schöchlin scheine nur die Not der Tech-

¦r Forderung Dir Schöehlins nach strengster Auswahl
en („Alles, was unter dem Mittel ist, muss ausge

schreibt unser Hollege:
mittelalterlichen Bildungsiendenzen entsprechende

r Nation, die Abwan
brachte einfgen Indu-
n Dem Volksganzen

r betreffenden Schule, aber

42. Generalversammlung derC.E. P. in Basel 1933.

Sam-tag Mor

S B.Z.Architektur Historikers I> M, [dessen Vorfahren i

schon im frühen Mittelalter als die „Meyer vom Pfeil" 1

sich eingebürgert haben. Also „vom Pfeil", und dazu n<

Basel — das erklärt |a punkto Rasse allerhand] Item, dlei
marshelm Ist, seines Sohnes nüia.-*, un Besil/ oir:i;r höchst hemer Umwege einschlagen, Stras

Aachener Palastkapelle erbauten romanischen Zcniralhaues Unsere Aecker aufgewühlt, halbe
bunte Gesellschaft bringt plötzlich Wärme und Leben in die morgen- Weinberge wegspült. Es

In die stille Andacht vergangener Zeiten versinken darf, mit dem Himmel gekinpfl

den die HohkOnlgsburg h.Önt, lagern sich hielt die Terrassen einer n°ch M™"« '-nd '*"*u|'
Wirtschaft Lärmendes Leben erfüllt die Plätze, »ie Ameisen ware' es h"'
»Immeln die Pneiraiigen den Berg hinauf, immer neue Cars führen Behabt.

in unendliches, unerschöpili hes Spielzeug —

ten Turm weht die Triko re mit Ihren h

rben, und De la Fouchardie
dass die Fähnchen das lergefährlichste

die Kinder aller Länder zu

nn Streit - un
1 zeuge mil so grossen Fahn n —

Elsass hat eine stürmische Nacht hinler s
he laufen munter kreuz und quer. Unsere Car

die nach •¦.ml
I-IlIl.i

•J Weh
ten Gläsern hinuntei

lehre zwanzig Jahre lünger sein, die Zugbrücken be

li Sc hfa-M,-hailen lauern. Wasser aus den Brunnen

i fn finalere Verllesse sperren und Ausfälle unter

i frohen grünen Wald ringsum. Diese Hohkönigsburg

gehabt, sich Im Spiegel
ab r B Stegen
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